
I R
III

I e
UI 
ｄｾ

ｉ＠01
11

11
 UI

I 11
1 11

1 I1
11

I1
11

 ｾｉ＠
B

V
B

-I
D

: 
B

V
0

0
8

5
3

1
4

7
9

 
U

B
E

I-
L

a
u

fz
e
tt

e
l 

0
3

.0
7

.2
0

1
2

 

W
in

d
is

c
h

m
a
n

n
, 

F
r
ie

d
r
ic

h
 
H

e
in

ri
c
h

 
H

u
g

o
: 

U
rs

a
g

e
n

 
d

e
r 

a
ri

s
c
h

e
n

 
V

ö
lk

e
r 

/ 
v

o
n

 
F

r.
 

W
in

d
is

c
h

m
a
n

n
. 

-
M

ü
n

c
h

e
n

, 
1

8
5

3
. 

-
2

0
 

S
. 

-
(A

b
h

a
n

d
lu

n
g

e
n

 
d

e
r 

P
h

il
o

s
o

p
h

.-
P

h
il

o
lo

g
is

c
h

e
n

 
C

la
s
s
e
 
d

e
r 

K
ö

n
ig

li
c
h

 
B

a
y

e
ri

s
c
h

e
n

 A
k

a
d

e
m

ie
 
d

e
r 

W
is

s
e
n

s
c
h

a
ft

e
n

 
i 

7
,1

)
 

B
u

c
h

d
a
te

n
s
ä
tz

e
: 

O
O

/A
X

 
1

7
1

4
0

-7
,1

/1
4

 

S
c
h

la
g

w
ö

rt
e
r:

 

N
o

ta
ti

o
n

e
n

: 
A

X
 

1
7

1
4

1
 

/ 
A

X
 

1
7

1
4

0
 

.. -.
:...

. . .
.
"
 .. 

-
ｾ＠

>
 

C
'"

 

F""
 

ｾ＠
ｾ＠ :-

""
""

e 
p ｾ＠

, 
00

 
?""

 
>

 
ｾ＠ ｾ＠

, 
ｾ＠

ｾ＠

ｾ＠ r;;
' 

ｾ＠ . 
=-

e 
.. ｾ＠

ｾ＠ • 
ｾ＠

-S
 

=
 

rI1
 

ｾ＠
ｾ＠

:-
ｾ＠

<
 

>
 
ｾ＠

C
'" 

=
 =--

;.
 

ｾ＠
ｾ＠

ｾ＠
ｾ＠

., 
.... 

(J
q

 

<;:
::::

::,.
 

<:;
;:::

:. 
'" 

C:
>t>

 
g.

 
ｾ＠

ｾ＠

=
 

=
 

--"
 

ｾ＠

c:.
.u 

ｾ＠
0

: 
ｾ＠

ｾ＠
ｾ＠

..c:
::-

7X
 

ｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ e 

'-



p 

Urs a g e n 

der 

. 
S C h V Ö I k e r. a r 1 e 11 

Von 

Dl'. Fr. fVindischmann. 

Wenn der Schreiber dieser ZeHen beabsichtigt, nach und nach Be-

merkungen über manche Punkte jener vom Ganges bis nach den Enden 

Europa's reichenden Ur traditionen des arischen Volkes, oder mit andrer 

Bezeichnung: des japhetischen Stammes, und über die Berührungen der-

selben mit den semitischen Ueberlieferungen in gedrängter Kürze mitzu-

theilen, so muss er sich zuvörderst gegen einl\1issverständniss verwah-

ren, welches manches Vorurtheil hervorrufen könnte. Jene Art der 

Betrachtung des Alterthums, welche z. B. bei W ｯｲｴｾｨｮｬｩ｣ｨｫ･ｩｴ･ｮ＠ stamm-

verwandter Sprachen behauptete: dieses "Yort der einen sei aus der 

andern entlehnt, oder welche die griechische Mythologie mit einer 

pia fraus und mit Bevtusstsein von frommen Reisenden aus orientalischen 
( 

Systemen zusammencompiliren liess, ist, wie wir hoffen, ein für allemal 

abgethan, und die Fälle,. wo eine eigentliche Adoptirung fremder Culte 

durch ein anderes Volk stattgefunden hat, werden sich auf nicht sehr 

I zahlreiche, historisch nachweisbare Facta reduciren lassen. 'Wie sich vieI-

ｾ｜＠ mehr in der Sprachvergleichung der. einzig richtige Grundsatz allgemeine 

Geltung verschafft hat, dass in einer grossen Völkerfamilie, wie z. B. 

1* 
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die arische, die ursprüngliche Sprache derselben sich bei den einzelnen 

Stämmen mit mehr oder minder Reichlhum und Iüaft) mit eigenthüm-

lichen, aus der besondern Fortbildung der Nationen herrührenden Vor-

zügen und Nachtheilen entwickelt hat, bis bei den meisten derselben 
eine Decomposition der Sprache eintrat - so sollle es auch in der ver-
gleichenden Mythologie der Fall seyn. Die gemeinschaftliche Vrsage 

hat sich, wenn auch lange nicht mit der Vollständigkeit, wie der alte 
Sprachschatz, und weit mehr der Umwandlung unterworfen, bei den ver-

schiedenen Völkern erhalten und fortgebildet, wobei freilich locale und 
historische Einflüsse viel mächtiger gewirkt haben, als bei der Sprach-
entwicklung. Niemals meint also der Verfasser', wenn cr sagt: dieser 

oder jener griechische Mythus ist dem indischen identisch, es habe eine 
absichtliche Entlehnung des indischen nach Griechenland stattgefunden. 

Auch muss er bemerken, dass er mit dem Wort: Mythus, Sage keines-

wegs immer den Begriff bewusster oder unbewusster Dichtung und Fabelei 
verbindet, vielmehr der Ueberzeugung ist, dass in der Ursage der Völ-

ker gar viel Wahres liegt. 'Wer die Menschheit überhaupt einer objec-

tiven Wahrheit fähig hält, kann nicht glauben, dass irgendwo die Spu-

ren der 'Vahrheit ganz verloren seien., 

I. 

Die Flut. 

Die denkwürdige und Spuren hohen Alterthums an sich tragende 

Flutsage in dem C;:atapatha Brahmana (p.75. ed. Weber) ist zwar schon 

von dem Herausgeber in seinen Indischen Studien I, p. 161 mit ge-

wohntem Scharfsinn besprochen worden; sie bietet indessen noch manche 

Seite der Untersuchung dar. 

p 

5 

Zunächst füllt es auf, dass der J{unstausdruck, wenn ich so sagen 

darf, für die Flut das masculine Substantiv augha ist. Auch das spütere 
Sanskrit kennt das Wort (ogha a f10ck or nlUltitude, a stream, a torrent, 

a rapid 110w of water), welches die indischen Grammatiker VOll ue to 

collect ableiten *). Es kommt dieses 'Vort z. B. in der Sündflut des 
Mahabharata vor, wo es jedoch für letztere selbst nicht gebraucht ist. 

Sehen wir uns nach gleichlautenden Stämmen der verwandten Sprachen 

um, so klingt zunächst, jedoch nur täuschend, WXeavor; an, mit der Ab-
leitungssylbe avor; gebildet, wie ｯｶＨＡ｡ｶｯｲ［ｾ＠ r:;{pavor;. Diese Ableitungs-

sylbe hängt sich an das Thema Wxe.1 wie tVOr; aus den Thematen o(!e 

aAye der Neutra ö(!or; ｾ＠ l!Ayor; o!!Ctvor;.1 dAyetVOr; formirt. "Tir müssten 
also ein Neutrum cl;xor;.1 wxcor; supponiren) welches in dem Sskr. Neu-
trum okas vollständig erhalten ist (Ben(ey Glossar zum Samaveda s. v.); 

okas aber heisst 'Vohnung, AUfenthaltsort, Raum, und daher wxeavor; 

der Geräumige, der Aufenthalt der Gewässer. Eine Ableitung von wxvr; 

schnell, passt nicht zu der Vorstellung der Alten vom Okeanos, der als 
tiefer, langsam t1ies8'Cnder Strom gedacht wird; vielmehr entspricht wxvr;, 

anerkanntermassen dem Sskr. 8./{u, wie überhaupt Sslu. ä ==' Gr. w ist, 

während Sskr. 0 == Gr. av Lat. au (ogas, ｡ｶｹｾ＠ -' augeo etc.), was je-
doch eine Parallele des Sskr. 0 mit w nicht ausschliessen dürfte (/{oka 

rowxvw). 

Neben wr.eavor; kennt die griechische Lexikographie die Worte ｷｹｾｶ［＠
wy{vor; (Hesych. ｷｹｾｶ＠ ya(! wxeavor;) und ｷｹｾｶｯｲ［ＮＱ＠ letzteres in dem be-

kannten Fragment des Pherekydes (ap. Clem. Alex. Strom. VI, p. 621). 
Zar; 1Wtet pa(!os; p{ya TE roat roaAOv· xal lv avl'cp 1l0lXtAAet Yiiv roa, 

royijvov xat Ta ｲｯｹｾｶｯｶ＠ öWpt:l'a. Pherekydes bei Origenes (adv. Cels. VI. 

*) Besser wohl von uh, dessen h dann gh wurde oder umgekehrt; so mahat 

und magha vergl. mit Gr. ,lirar;. 
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p. 303. Sturz p. 46) spricht von einem Streit der Götter, wo die Bo-
siegten El:; 'clJ1l ｣ｊｹｾｶｯｶ＠ fallen, das ist in den Meeresabgrund. Diese 
Form ｣ｊｹｾｶｯＺ［＠ ist wie cJXEavo:; gebildet mit Zusammenziehung von E« in 

1J - nur der Accent ist verschieden, so fern nicht wY1]vo:; geschrieben 
werden darf, wie Lommatzsch (Orig. T. XIX, p. 376) an der Stelle des 
Origenes, ich weiss nicht, auf welche Autorität hin accentuirt. Die 
Form ｣ｊｹｾｶ＠ würde einem Sskr. l\Iasculinum auf an, ragan entsprechen, 
ｾｹｯｧ･ｧ･ｮ＠ ｣ｊｹｾｶｯＺ［＠ von einem Neutrum auf 0;; Sskr. as, beispielweise cJyo:;, 

ｾ･ｲｩｙｩｲｴ＠ ist, welches im Gr. nicht mehr existirt. Hier tritt uns nun das 
V{ort ogha augha (masc.) in der Bedeutung von Flut und ogas (neutr. 
eigentlich Kraft) auch unter den Namen des Wassers (Naighant. I, 12) 
entgegen. Das Sanskrit hat also die "Yorte okas, ogas, ogha, augha 
bewahrt, welche in Form und Sinn den Stammwörtern von WXEavo:; und 
ｷｹｾｶｯＺ［＠ entsprechen, ohne dass aber okas und ogha einerseits und WXE­

«vo:; und ｷｹｾｶｯＺ［＠ andrerseits unter sich der Wurzel nach identisch sind. 

Durch das Sskr. augha die Flut, welches wir so eben als mit ｷｹｾﾭ
vo:; zusammenhängend erkannt haben, werden wir aber noch zu einem 
andern Worte hingeleitet , welches bisher in Sprache und Mythologie. 
unerklärt dastand. Es ist der mythische Repräsentant der Flut ｾＮｑｹｶｙｬ｝Ｚ［＠

oder ".Qyvyo:;.1 woher das Adjectiv wyvYtO:;. War, wie aus dem ';:ata-
patha-Brahmana hervorgeht, zur Bezeichnung der Flutkatastrophe einmal 
das Wort augha ausersehen, so erklärt es sich von selbst, wie sich bei 
einem der indogermanischen Stämme der Name des bei der Flut bethei-

ligten Stammvaters aus dem Namen der. letztem bildete. Die Schluss-
sylbe Y1]:; oder yo:; ist so viel als YEV1]:; und uem Sskr. ga correspon-
dirend; aughaga würde im Sskr. den Flutgebornen, zur Zeit der Flut 
gebornen bedeuten. Auffallend wäre hier nur der Uebergang von « in 
v, der vielleicbt durch ein ehemaliges Adjectivum wyv:; nach der Ana-
logie von w"v:;, vermittelt war. 

F 
, 

7 

Um jedoch in etymologischen Dingen gewissellhaft zu verfahren , 
dürfen wir solche scheinbar kleine Schwierigkeiten nicht übersehen; das 
v in "!lyvyo:; hat mich noch zu einer andern Erklärung dieses räthsel-
baften Namens geführt, welche einen überraschenden Fernblick in die 

arische Mythologie gewährt. Schon oben wurde bemerkt, dass Sskr. a 
in der Regel = Gr. co ist. Dürfte nun ein Uebergang des Sskr. y in 
Gr. r angenommen werden, wofür mir indessen, wenn nicht yamatrl mit 
ｲﾫＬｵ￟ｾｑ［［＠ verwandt wäre, kein ganz sicheres Beispiel bekannt ist, so 
würde Sskr. ayu = Gr. wyv seyn und sonach ".Qyvyo:; = ayuga, das 
beisst: der von -Ayu abstammende. -Ayus (der Alte) ist aber in der 

indischen Sage der Vater de.s Nahusha und dieser wiederum des Yayäti 
(Lassen Jnd. Alterth. I, p. 726, 728 sqq. Beil. p. XVII.) des Stamm-
vaters der fünf Geschlechter, deren Namen (anu, yadu, Pllru, druhyu, 
turva(,la) als allgemeine Bezeichnung der Menschen in den Vedäs vor-
kommen, wie wenigstens die indischen Grammatiker dafürhalten. Auch 
nahusha beisst in den Vedas: Mensch, und setzt seiner Bildung nach 
das einfache nahu ｾ＠ voraus, geradeso wie manusha von manu kommt. 
Wie nämlich aus dem Worte manus, was zunächst den Menschen als 
intelligentes Wesen bezeichnet, zuerst der Stammvater Manus geworden, 
und dann das weitere Derivat manusha, was Mensch bedeutet, so mit 
einem ähnlichen Process aus nahu *) nahusha, welch letzteres den l\len-
schen im Allgemcinen und auch Nahusha des -Ayus Sohn bedeutet. 
Nahu, Nahusha hatabcr eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Namen 
Noach's, und wenn wir annehmen dürften, dass beide Namen sich pa-
rallel stehen, so würde das Beiwort -Ayuga, der Sohn des -Ayu, "'.Qyv­

ｲｯＺ［ｾ＠ den griechischen Ogyges auf das Ueberraschendste mit Noach -

*) Die Wurzel nah ist etymologisch und ihrem Sinne nach identisch mit Lat. 

nec- tere. Wahrscheinlich hängt sie mit naksh adire, amplecti, obtinere 

zusammen, welches dem Lat. nancisci nllclus entspricht. 
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Nahusha vermitteln. Im Vorübcrgchen Ｕ･ｾ＠ crwähnt,· dass der in-

dische Mythus den grossen und bussgewalLigen Nahusha durch Fluch in 

eine Schlange verwandclt werden lässt, was wiedcrum an das Semitische 

nachash Schlange erinncrt. Diese sprachlichen Anklänge indessen wür-

den bei so weit geschiedenen Sprachstämmen, wie der semitische und 

indogermanische sind, auf den besonnencn Forscher keinen Eindruck 

machen können, wenn nicht die indische Sage selbst, während sie das 

arische Reich Puru, dem jüngsten Sohne des Yayati uuterthan seyn 

lässt, ausdrücklich bezeugte, dass letzterer seinen vier anderen Söhnen 

die übrige WeIl vertheilt habe, womit deutlich auf ein ausserindisches 

Element hingewiesen wird. Hierzu kommt aber noch Folgendes. Von 

dem Sohne Y ayati' s TurvaQa stammen die Y avaua' s ab, von Anu *) die 

l\llecha's, d. h. die Barbaren. Die mosaische Stammtafel giebt aber dem 

Sohne Noachs Japltet auch die Yavana's zu Nachkommen, wie TuryaQa 

Tiras in' s Gedächtniss ruft. Yaydti selbst ist eine Intensivfornr yon yä, 
wie lanTw lcmETof; von derselben Wurzel (Ben(ey Gr. Wurzellex. I, 

p. 391). Auch ist nicht ｺｾ＠ vergessen, dass wie Yayati zu frühem und 

ｬ｡ｮｧｾｭ＠ Alter verflucht ist, so die Griechen IcmETot alte Greise nannten. 

Unstreitig wäre es ein seltsames Spiel des Zufalles, wenn so viele sach-

liche und lautliche Berührungen gerade in einem Sagenkreise zusammen-

trafen, ohne dass eine wirkliche Verwandtschaft bestände. 

Mag nun die eine oder die andere Erklärung des. Namens 3.Qj'Vj'1]f; 

*) Die fünf Söhne Yayati's sind Rigv. I, 108, 9. genannt, wo Sayana in sei-

ner Art die Namen erklärt. Die Deutungen von anu, druhyu und ｴｵｲｶ｡ｾ｡＠

sind wohl richtig - anu heisst der Athmer, so gut wie manu der Den-

ker; druhyu kommt von druh hassen - ｴｵｲｶ｡ｾ｡＠ von turv occidere, ptiru 

von pd anfüllen, wie puru mit 11:o).vf; verwandt; yadu will er von yam 

ableiten, da eine Sskr. Wurzel yad nicht vorhanden ist. Auffallend ist es, 

dass alle ausser ptiru keine Ehrennamen sind, was eben auf das Auslän-

dische hindeutet. 

.. ". ' 
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richtig seyn, so viel ist gewiss: die chronologischcn Träumcreien spä-

terer Gricchen, welche die zwei Versionen der Flutsage, die sich an die 

Namen Ogygcs und Deukalion knüpfen, zu zwei yerschiedencn Fluten 

stempeln, deren zeitliche Distanz sie genau bestimmen, sind ohnc al-

len Halt. 

Doch wir nchmen den Faden des (.atapatha - Brahmana wicder auf. 

Noch interessanter ist cin andcrcs Moment in der Erziihlung der ycdi-

sehen Schrift. Nach der Flut ist Manus allcin übrig j aus Verlangen 

nach Fortpflanzung seines Geschlechtes opfert er üi' s Wasser geklärte 

Butter dickc Milch und lUattc. In allcn Versionen der Flutsage kommt , 
das Opfcr des Geretteten vor; so bei Deukalion und Xisuthros. Aus 

l\Ianus Opfer entsteht in Jahresfrist ein Weib j "sie stieg träufelnd her-

,; vor, Ghee troff auf ihrcn Fusstapfen; mit ihr kamen Mitra und Varuna 

"zusammen. Sie sprachen zu ihr: n wer bist du" j "des Manus Tochter." 

"Die unsere sage." " Nein", sprach sie: "wer mich erzeugtc, dessen 

"bin ich". Sie wünschten an ihr einen ThcU: das ycrsprach sie, oder 

,;nicht versprach sie es, ging aber weiter: sie kam zu Manus. :Manus 

"sprach zu ihr: "wer bist du"? "Deine Tochter". ,,'Vie so, Herrliche, 

meine Tochter'(? ., Jene Opfcrgaben, die du in' s ·Wasscr opfertest, 
" u 

"Ghee, dicke Milch, Molken, Matte, daraus hast du mich erzeugt. Ich 

"bin der Segenswunsch". 

Man bemerke wohl, das aufsteigende Weib ist eine Frucht des 

Opfcrs Manns j sie kommt aus dem FJutwasser; die Götter der Sonne 

und des Himmelsgewölbes machen Anspruch auf sie. Die Tochter heisst 

ｩｾ｡＠ und erklärt sich selbst durch aQis Segenswunsch. Dieser Name iQu 

mit dem cerebralen d, welches in I und r übergeht, wesshalb nebN1 iQll 

auch die Formen ira und Ha vorkommen, ist wie Weber (Ind. Stud. I, 

ｾ＠ 169, verg!. auch Burnouf in der Y orrede zum dritten Bande des 

ｾｨ￤ｧ｡ｶ｡ｴ｡Ｍｐｵｲｩｬｩｬｕ＠ p. LXXVII.) ausführt, das personificirte Lobgebet , die 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. VII. Bd. l. Abth. 2 
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Göttin des Opfers, welche einerseits den Göttern das Opfer darbring·t, 

andrerseits von ihnen Segen und Speise vermittelt. 

Vergleichen wir nun die Tradition der heiligen Schrift mit dieser 

mythologischen Umbildung, so finden wir (Gen. VIII, 20 sqq. IX, 12 sqq.), 

dass Noachs Dankop(er nach der Flut den Segen Gottes zur \Viederbe-

völkerung der Erde mit Menschen und Thieren herabruft und dass Gott , 
seinen Bogen setzt in die Wolken zum Zeichen des Bundes zwischen 

ihm und der Erde. Von dieser merk würdig'cn Ste Ue schlägt die grie-

chische Mythologie die Brücke zum vedischen Fragment. Denn jene 

ｉｾ｡＠ oder Ira (die auch in der Form iri vorzukommen scheint; Ben(ey 

Glossar zum Samaveda p. 40) ist keine andere als die griechische "lot!; 
ｾ＠ , 

die Götterbotin , deren Name schon nach der gangbaren griechischen 

Etymologie die Sprecherin bedeutet, von ｬＺｲｾｗＬ＠ was Sskr. ｩｾＬ＠ ｩｾＬ＠ il loben, 

preisen analog ist. Das aus den Fluten aufsteigende Weib ｉｾ｡Ｌ＠ Iris, ist 

also nichts anderes, als der aus dem Lob - und Danl{gebet nach der 

Flut entspringende göttliche Segen, den der Regenbogen symbolisirt. 

Nun ist klar, warum Mitra und Varuna, Sonne und Himmelsgewölbe die 

Vaterschaft der ｉｾ｡＠ in Anspruch nehmen - von ihnen wird ja aus dem 

Vfasser der Regenbogen bewirlit - warum sie es ist, durch welche das 

neue Geschlecht entsteht; der Regenbogen ist ja das Zeichen des Bun-

des, den Gott mit Noach zur Wiederbevölkerung der Erde schliesst. 

Merk würdig ist es, dass während in den verschiedenen Fluttradi-

tionen sich alle Züge der mosaischen vorgefunden hatten, allein der Re-

genbogen, meines Wissens, bisher ohne Analogon dastand; die an und 

für sich dunkle und nur durch die so eben 'gegebene Erldärung des 

Namens ｉｾ｡＠ überraschend aufgehellte indische Ursage füllt nunmehr 

diese Lücke aus. 

p 

11 

11. 

l\1inos und Rhadamanthys. 

Die vortreffliche Untersuchung ROlhs (Zeitschrift der deutschen mor-

genländischen Gesellschaft 1850. S. 417 - 433) über die Sage VOll 

Dschemschid hat UIlS gelehrt, wie von dem Brüderpaar des altindischen 

Mythus, Manus und Yama, den Söhnen Vivasvats, des Sonnengottes, 

nach den uns vorliegenden Urkunden nur der eine: Yama, oder in zen-

discher Form: Yima auch im iranischen Sagenkreis sich vorfindet, und 

zwar hat er hier jene Rolle, welche Manus bei den Indiern übernimmt: 

er ist der erste von Ahura - .Mazda erwählte Herrscher, der die ganze 

Erde nach dem Willen des Gottes ordnet und cultivirt, der auf ihr das Va-

rem, d. h. das Paradies, begründet, wo ein seliges Leben ist, der mit 

einem Worte als Repräsentant des goldenen Zeitalters und der beglück-

ten Urmenschheit erscheint. Der indische :l\'Iythus hingegen geht um 

einen Schritt weiter.. Hier ist Yama nicht der irdische Fürst und Ge-
" setzgeber , sondern er ist der König der Heimgegangenen, der in der 

Gemeinschaft der Götter, am Ruheort der Verstorbenen, an der 'Gränze 

des Alls wohnt und mit jenen seliges Leben geniesst (Rollt 1. c. p. 427). 

Die spätere indische Sage, wie sie z. B. in der Savitri-Episode des 

l\'lahabharata vorgetragen ist, bekleidet diesen König der seligen Todten 

schon mit finsteren Attributen des Todtengottes. 

Das Brüderpaar Manus und Yama ist indessen nicht bloss in Indien 

und zum Theil in Iran bekannt, sondern auch die griechische Mythologie 

kennt' es unter den Namen blinos und Rltadamantltys J den Söhnen des 

feus und der Europa (Hom. 11. XIV. 321). Die Vermuthung, dass l\Ii-

,"r-0s dem l\Ianus entspreche, hat schon Sir William Jones gewagt, frei-

. lieh ohne im Besitze unserer Beweismittel zu seYn. Seither hat die ver-

2* 
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gleichende Sagenkunde (s. Weber Indische Studien I, p. 194 sqq.) dies 

näher begründet und selbst den MinotaUl'us im Stiere des l\lanus nach-

gewiesen. Etymologisches Bedenken erregt nur das lange i in ftlillwf; 

dem Imrzen a in lUanus gegenüber; allein Jlier findet wohl eine dialek-

tische Transformation statt. Es sei nur im Vorübergehen gesagt, dass 

die Ursage "on .Manus, dem Gesetzgeber, sich in Minos kretisch locali-

sirt hat, und in eine Reihe von speziell griechischen Sagencyklen ver-

webt worden ist, wie sie denn auch mit lllanchen wirklich historischen 

Zügen eines kretischen Herrschers erweitert scyn mag. Auf Minos 

näher einzugehen, ist hier nicht meine Absicht; dagegen möge uns 

Rhadamanthys beschäftigen. 

Die griechische Litteratur enthält drei wesentlich verschiedene Stu-

fen des Mythus über Rhadamanthys. Die erste ist die homerisch - he-

siodische, wie sie in den bekannten Stellen enthalten ist. Odyss. IV. 561. 

Ioi 0' ov S{upm:oll i';t, olOr(!spif; ci NSll{).as 

)I ａｾｹ･ｴ＠ 111 ｾｮｮｯ￟ｯｔｱＩ＠ SallEEtll zai noqwlI inuJ7lcw. 

ｾａＩＮＩＮ｡＠ u' lf; 'H).v!Jtoll m:0{01l zai ncieara ｹ｡ｴｲ［ｾ＠

"ASallaTOt nt,U1povuW, öSt ﾧ｣ＨｬｉｓＰｾ＠ Ｇｐ｡ｯ｡ｦｬ｡ｊｬｓｶｾＬ＠

ｔＮｾｮ｣ｾ＠ ｾｲ［ＢＧｾＱＱ＠ ￟ｴｏｔｾ＠ n{).ct dllSeamotutll, 

Ov IItperof;, ov-,;' tte XStfiwp ｮｯＩＮｶｾ＠ OVTf nOT' ｏｦｬ￟ｾｯｾＬ＠

"A).;'; ahi Zl:PV(!OIO ).tyv npl:toJlraf; ､ｾｲ｡ｦ［＠
ｾｲＩ＠ \' t ' , , Cl. ' 
ｾ＠ .. zsal'Of; all r;Gtll alla1J.n Zctll ｡ｊｬｴｊﾷＨＡｷｮｯｶｾＮ＠

und Hesiod. Op. et D. 160 sqq. 

ｲｏｴｾ＠ OE o{X' -apS(!wnwJI ßlOTOlI zai IfSc' omxuuaf; 

ｚｳｶｾ＠ ｋ･ｯｬｬｴｯｲ［ｾ＠ zar{JlCtUUl:' ｮ｡ｔｾ･＠ ｩｾ＠ ｮＸｴｾｃｴｲ｡＠ ｙｃｴｻｲ［ｾＮ＠

Kai roi fiElI lIatoVUtll dzr;o{a 9vfI,()JI [;ZOllTff; 

ｾｅｬｉ＠ fUtzaeWJI 1IIjUOWt, nae' 'Sl.r.fall()JI {jaSvotJlI'jP, 

Ö),{jlOt ［［･ｗｬＺｾＧ＠ TOtUtll fiS).tr;Ota r.aenoJl 

ｲｾｩｾ＠ ｛［ｔｦｏｾ＠ S&).).ovra 'f{eet ＧｬＺｬｯｷｾｯｾ＠ ￤ｾｯｶｦＡ｡Ｎ＠
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Vor Allem muss hier bemerld werden, dass nach dem deütlichen 

Wortsinn beider Stellen VOll cillClll Reiche des Rhadamanthys (denn of-

fenbar meint auch die hesiodische Stelle dieses) die Hede ist, welches 

kein Todtenreich ist, sondern in welches durch Entrückung' vcrsetzt wird. 

Denn Menelaos soll ja nicht sterben) und die Todten werden sich nicht 

mehr um die dreimaligen süssen Früchte der gelraidschenkenden Erde 

bekümmern. Dies hat Friedreiclt Realien im Homer S. 85 richtig wahr-

genommen. Von der Art, wie Rhadamanthys der I(öllig von Elysium 

oder der Inseln der Seligen geworden, erzählen uns die homerischen 

Gedichte nichts, sondern werfen nur die leise Andeutung hin, dass einst 

Phäaken ihn nach Euboea begleiteten (Od. VII, 321.) 

ÖU TC ;avSov 'Puoc(p,allSvP 

ｾｩＧｏｬｬ＠ lno !fJo,USlIOP Ttrvop yur;LuJlvlOJl. 

Hier schen wir Rh. noch im thätig'en Leben, und zwar dcnkt sich 

Homer die Zeit dessclben nicht allzu fe rn von jener des troischcn Sa-

genkreises. Es ｬｩ･ｧｾ､ｩ･＠ V cnnuthung nahe, jene Reise zur Schau des 

Tityos, des Frevlers gegen Leto, sei ein Berufenwerdcn des gerechten 

Fürsten zum Urtheil über den erdgebomen Gewaltigen gewesen; die 

Ausführung dieses Urtheils in der Unterwelt schildert Od. XI, 576. 

Dieser Stufc des :Mythus von Rhadamanthys entspricht die iranische 

Sage überraschend. Yima bebaut und beherrscht nicht bloss als mäch-

tiger Fürst die sich unter seinen Händen yergrössernde Erde, sondern 

cr kommt auch, beg'leitet von den Edelstcn der Menschen, in dem herr-

lichen Kemlandc Airyana vaego mit Ahuramazda und den Himmlischen 

ｺｵｳｾｭｭ･ｮＬ＠ und er gründet das YareIll, das irdische Eden, wohin. er die 

Keime aller Dinge trägt. Die Beschreibung des Reiches Yima' s im wei-

tem Sinne und des Varem erinnert aufs Lebhafteste an's Elysium. Im 

ｒｾｩ｣ｨ＠ des Yima ist (Farg. 11. p. 7. ed. Spiegel) kein kalter und kein 

giühellder Wind, kein Tod und keine Verwesung, was im 9. Capitel des 
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gleichende Sagenkunde (s. Weber Indische Studien I, p. 194 sqq.) dies 
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)I ａｾｹ･ｴ＠ 111 ｾｮｮｯ￟ｯｔｱＩ＠ SallEEtll zai noqwlI inuJ7lcw. 

ｾａＩＮＩＮ｡＠ u' lf; 'H).v!Jtoll m:0{01l zai ncieara ｹ｡ｴｲ［ｾ＠
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"A).;'; ahi Zl:PV(!OIO ).tyv npl:toJlraf; ､ｾｲ｡ｦ［＠
ｾｲＩ＠ \' t ' , , Cl. ' 
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ｲｏｴｾ＠ OE o{X' -apS(!wnwJI ßlOTOlI zai IfSc' omxuuaf; 

ｚｳｶｾ＠ ｋ･ｯｬｬｴｯｲ［ｾ＠ zar{JlCtUUl:' ｮ｡ｔｾ･＠ ｩｾ＠ ｮＸｴｾｃｴｲ｡＠ ｙｃｴｻｲ［ｾＮ＠

Kai roi fiElI lIatoVUtll dzr;o{a 9vfI,()JI [;ZOllTff; 

ｾｅｬｉ＠ fUtzaeWJI 1IIjUOWt, nae' 'Sl.r.fall()JI {jaSvotJlI'jP, 

Ö),{jlOt ［［･ｗｬＺｾＧ＠ TOtUtll fiS).tr;Ota r.aenoJl 

ｲｾｩｾ＠ ｛［ｔｦｏｾ＠ S&).).ovra 'f{eet ＧｬＺｬｯｷｾｯｾ＠ ￤ｾｯｶｦＡ｡Ｎ＠
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YaQna wiederholt ist. Im rarem leuchtet ewiges Licht und "es leben 

die Menschen dort das berrlichste Leben", was beinahe wörtlich jenes 

Homerische ist: 'Tjjne!! ｾＱＱＱｦ［Ｑ｝＠ {'JtOT1} ni).et aIl8!!(vlTOt(JIII' ° v ｖｬｐｃｔｏｾｾ＠ oh' 
.ä!! XefftWJI etc. 

Der Kame 'll).V(JLOV ,rird gewöhnlich mit ｾＩＮｖＨｊｉｾ＠ zusammengehalten, 

und als der Ort erklärt, wohin gegangen wird. Sachlich (nicht sprach-

lich) wäre damit das Zendische hallgamanem, Zusammenkunft, identisch, 

wie die Vereinigungen Yima's mit den Göttern und Menschen im 2. Fre-

gard heissen. 

Die altarische Sage enthält eine specielle Beziehung Yima' sauf 

ein Ungethüm wie Tityos nicht - allein alle I{önige und Heroen Ahu-

ra-Mazda's sind im Rampfe gegen die Ungeheuer und Schlangen Anghro-

Mainyus begriffen, und dürften wir yoraussetzen, dass die spätere per-

sische Dichtung yon dem Streit zwischen Dschemschid und Zohak (Roth 

1. c. p. 423) einen Anhalt in der älteren Tradition hat, . so wäre auch 

hier mit der griechischen Sage eine Berührung. 

Die zweite Stufe des griechischen Mythus findet sich bei den Nach-

folgern Homers. Hierher gehören yorzüglich die herrlichen Stellen Pin-

dars 01. II, 124. 

(J(JOI 0" {,;o).fI>a(Jav ｧｾ＠ Ｇｔ･ｴｾ＠
ca.:» \' ) _\' ' ]11 

l:y.a7f!!wVI ｰｴＬｬｶ｡ｶｵｾ＠ ano 'lWft7WII aUI"WV l:)(etJI 

ＱＯＧｶｸ｡ｬｬｾ＠ iful).aJl ｌｩｉｏｾ＠ 00'011 naea K!!olloV ＧｔｖＡＡＨｊｉｉｬｾ＠ l'v&a ftCt"C(eWV 

ｶ￤ｇｯｾ＠ WY.WvüJer; 

ateal ｭＡＡｬＧｬｬｖｦｏｴｏｬｶｾ＠ av8epa O'€ X!!VGOU P).{Yt;l, 

Ta fti:v XeeG08eV an' ay).awv Ｈｊ･ｬｬ､Ｇ･ｻｗｉｉｾ＠ vJ'W!! 0" a).).a ｬｦｻＡＡ￟ｈｾ＠
., - ｾ＠ ＾ＩＮｾ＠ , , ' 0efl>0tOl TWV ｸｴＺ･ｃｴｾ＠ avan .eY.OIlH y.m Y.epa,.ar; 

￟ｯｶＩＮ｡ｬｾ＠ 111 ｯＨＡＸ｡［ｾ＠ ＼ｐ｡ｏＧ｡ｦｬ｡ｉｬＸｶｯｾＬ＠
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Wie herrlich auch hier (unter Zuziehung des orphischen Elementes 

der Seelenwanderung) das Reich des Rhadamanthys, die Inseln der Se-

ligen und die "·onne des Lebens darin beschrieben sind, so ist es doch 

schon eine Existenz nach dem Tode; Rhadamanthys ist schon Geiste/'-

fürst und Richter der Tot/ten ｾ＠ dessen unbestechliches Vrtheil keine 

Schmeichler berücken. Pyth. II, 133. 

o O'€ ＼ｐ｡ｏＧ｣ＧＮｵｭＧＸｶｾ＠ ｦ［Ｎｾ＠ Ｇｬｬ｢ｲＡＡ｡ｹ･ｶｾ＠ ｾｔｬ＠ fJ'!!EIIWII 
ｾＮＬ＠ \ J , :. _{\,) .... Cl \ 
l:,.aXf;v Ｌｾ｡ＡＡｬｔｏｉｬ＠ ｡ｪｕｗＮｕｲ［ｔｏｖｾ＠ OVu arraTatGl vVftOlI 

oic( tpt8v!!wv Ｇｬｬ｡ＩＮｃＨｦｴ｡ｴｾ＠ f'lld aav [J(!oup. 

Auch Pindar lchrt uns dic o(!8a't ßOl').at des Rhadamanthys, wo-

durch er jencs sclige Lcben erworben, nicht kennen, wie Böckh mit 

Recht bemerkt: (p. 252.) de Rhadamantho in veteribus carminibus sin-

gulare quiddam, quo .. poeta spectet, yidetur tmditum fuisse; id vel'o per-

tinct ad munus judicis ei delatum in insulis beatorum, ubi illi judicans 

non sinit se adulatorum vocibus decipi. 

Von Pindar an wird nun Rhadamanthys in einer grossen Zahl von 

Stellen der Dichter und Prosailier bis zu den christlichen Apologeten 

(Justin. Apol. I. c. 8. Tatiml. orat. ad GI'. c. 6. Tcrtull, Apolog. c. 23. 

p. J 48. ed. Oehler. ad Nat. I, 19.) herab, der Fürst der seligen Todten 

genannt ｲｅＡＡｪｵｾｶ＠ TOvr; aya8ovr; ｬｾ＠ <Pm)'ct.uav8vlI ayelll. Hegesippus 

Epigr. VII. Anthol. Gr. T. I, p. j 88. ed. Jacobs), dessen Scepter die 

Seelcn umschweben (l\Ionim. Regillae l\Iarcell. v. 47. ｴｰｶｘｾ＠ O'E ｇｹＮｾＧｬｬｔ･ｏｖ＠

<PaJ'a,uav8vor; ｃＨｪｕｰｴＷｬＰ［Ｇｅｻ［ｈＩｾ＠ der auf den Inseln der Seligen die Todten 

richtet (Lucian. Ver. Hist. 11, 6.). Ihm, als dem Todtenrichter, tritt dann 

ｳｾｩｮ＠ Bruder Minos an die Seite (Hor. Od. I, 28. 9. IV, 7. 21..), den 

sehon die Odyssee (XI, 568) als solchen kennt, jedoch an einer Stelle, 
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die schon aHe Rritilier als 11 acMwlJIer;sclt yerwarfclI (s. Porson ad. Eurip. 

OrcsL Y. 5.), was mit llllsern oben gemachten Bemerlwngen trefflich 
übereinstimmt. 

Dieser zweitell Form des griechischen Mythus antwortet genau der 

indische von Yama, wic ihn Roth ans den Veda's dargestellt hat. Hier 
wie dort ein ){önig der seligen Todten an einem Orte himmlischer ·Wonne. 

Der vom Tod unzertrennliche Begriff des Schreckens aber und das 

dem Rhadamanthys übertragene Todtenrichteramt treiben die Sage mit 

Nothwendigkeit zu ihrer letzten Forlllation, in welcher RhadamanthYs . , 
wie .l\1inos, strenge Rächer, finstre Todesfürsten werden. So Virgil 

(Aen. VI, 566.) 

Gnosius haec Rhadamanthys habet dllrissima regna, 

Castigatquc auditque dolos subig·itque fateri, 

Quae quis apud superos furto laetalns inani, 

Distulit in seram ｣ｯｭｭｩｳｾ｡＠ piacula mortem. 

Auch diese letzte Entwicklung haben wir oben in der indischen 

Sage gefunden, und so ist wohl auf eine unabweisliche .Art nachge,,'ie-

sen, dass zwischen Yama und Rhadamanthys die auffallendste Parallele 
stattfindet. 

Das oben von l\1inos Gesagte gilt auch von seinem Bruder. War 

einmal die arische Ursage von Yama in Griechenland und speciell in 

I\reta localisirt, so vcrsteht es sieh YOII selbst, dass Yama-Rhadamanthys 

mit den verschiedenen griechischen Sagenkreisen und vor Allem mit dem 

kretischen und heraklidischen in Berührung trat. Daher wird er Vater 

des Gortyn und Gesetzgeber der Inseln, während l\Iinos lüeta beherrscht 

und einrichtet; wegen Mordes flüchtig, lässt er sich zu Okaleia in Böo-

Hen nieder, wo er sich mit Alkmene verbindet (ApolIod. p. 176. <PcaM-

17 

,uavSt1{; d'j; TOt!: V1JGeWUU{; VO,uOSHUJI/ ai;:Jt{; rpV,IUJV [;lI; Botwr(av 

ＧａＩＮｙＮＬｌｬｾＯＧＱｪｖ＠ YU,wi xat, ,uEl'a).).a;a{; 111 /jOOlJ ,unu 1l1{vwol; (ttXC;ru' ibo 

p. 113.). Nach Phereliydes von Athen (fr. 50. p. 184. ed. Sturz) wird 

indessen Alkmene erst nach ihrem Tode auf den InschI der Seligen 

dem Rhadamanthys angetraut, während Hermes statt ihrer den Heraldiden 

einen ｓｾ･ｩｮ＠ unterschiebt. Und auch sonst ist Rhadamanthys in die He-

raklessage verwoben, da Herakles sich, als er Linos getödtet, auf die 

lex talionis des Rhadamanthys beruft. (ApolI. IJ, 4, 9.) Wie hier von 

einem Gesetze des Rhadamanthys die Rede ist, so auch yon seinem 
sprüchwört!ieh gcwordenen Eide: <Pwfa,uuv[}vOI; Ö{!Y.OI; (0 X(aa X1JVO{; 

1;' ｹＮｶｶｯｾ＠ ｾＧ＠ 1lÄcnuI'ov Ij X!!IOV If TIVO{; l().).ov 'COWlnov *) (Suid. Hesych.). 

Alles dies sind specifisch griechische Weiterbildungen der Ursage, 

denen aber immer noch der Begriff eines mächtigen, gerechten und be-

glückenden Königs zu Grunde liegt, den wir im iranischen Yima ge-

funden. 

Oben wurden die Namen Minos und Manus parallelisirt, wie schon 

von andern geschehen. 'Der Name Rhadamanthys hat noch keine pas-

sende Erklärung gefunden; denn was Eustathius (zu den angeführten 

Stellen Homers) fabelt, ist unhaltbar. Das Zendische Yima Sskr. Yama 

leiten Mythus und Grammatik einstimmig yon yam bändigen ab, neben 

welchem als Seitenform daIll steht, delll Gr. oa,uaw ｾ＠ oa,uu'{,w entspre-

chend. Die lVlittelsylbe in Rhadamanthys ist also mit dem Stamme von 

Yama identisch. Ein fast beständiges Epitheton des Yima im Zcnd ist 

aber hvaiithwa, ein Compositum von hu == EIl und vaiithwa, welch letz-

*} S. Mrnage zu Diog. Laer!. 1I, 40. Der Eid des Rhadarnanlhys sollte den 

Missbrauch des göttlichen Namens yerhüten - ein sehr alterlhümlicher Zug. 
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teres 'Vort eine Heerdc) eine Versammlung bedeutet und unstreitig' mit 

dem digammirten W'J/Of; identisch ist, und geradeso wie letzteres gleich-

mässig von Schaaren der Menschen und Thiere gebraucht wird; hvaüthwa 

heisst also: der gute ScllUaren habende, der Versammler. Wie nun, wenn 

wir vermutheten, dass JclpuJ/!fvf; in seinem letzten Theile dieses Vf ort 

t!fJ/Of; in einer älteren Form Ctv!fv enthält, und der Name den V ülker-

sammler, Völkerbändiger bedeutet? Freilich steht dann noch <Pa uner-

klärt, und dies als eine Abkürzung des steten Epithetons Yama's räga 

(der König) im Zend khshaMa, oder des Epithetons Grll'U nehmen, dage-

gen sträubt sich das ･ｴｹｭｯｬｯｧｩｾ｣ｨ･＠ Gefühl. ' 

Nicht übergehen will ich den ähnlichen Namen Rhadamistus bei 

Tac. Annal. XII, 44. Als Ibero - Armenier gehörte dieser junge Fürst 

dem iranischen Stamme an, wesshalb denn auch sein Name gleichen Ur-

sprungs seyn wird. Dieser enthält aber gen au die beiden ersten Sylben 

von Rhadamanthys, und istus, welches mir, wie das spätere persische 

schid in Dschemschid, eine Entstellung des Zendisehen khshaeta zu seyn 

scheint. Pal'they in seinem Commentar zu Plutarch's Isis und Osiris 

p. 215 citirt den Namen Rhadamsades, der noch deutlicher das lihsha-

eta enthält. 

Vordem wir diesen Gegenstand verlassen, seien noch einige Bemer-

kungen erlaubt. Dass es mit der Sage von .l\'linos und Rhadamanthys 

eine besondere Bewandniss habe, dass sie als Ursag'e vom Orient her-

stamme, scheint den Griechen selbst dunkel bewusst gewesen zu seyn. 

Dahin deutet schon die Abstammung der Brüder von Europa, der Toch-

ter des Phönix. An jener herrlichen Stelle des platonischen Gorgias 

(p. 524) über das Todtengericht sagt Zeus: lyw P}J/ ｯｾｶ＠ -eavra lyvw­

r-Wf; n(!OTE(!o!> ｾ＠ v,uEit; lnol1juu,u1jJ/ JtXCt.;at; vIEl!> lpavTov ｾ＠ Jvo !-tEv lr­

-eijs; Ｇａｵｬ｡ｳ［ｾ＠ Mlvw TE r-ai <PaJupap!fvJ/, fva JE lr- -eij!> EV(!Wn1'jf;, Ala-
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Y.OJ'. Sie richten auf der Wiese: r-a'i TOV[; !dv 17. njf; 'Au{a[; <PaJa­

PClJ/f}vf; x(!lvf.i ｾ＠ TOVf; JE lr- Tllf; Et(!wllrjf.' Alaxfk ftftll(!) ｊＧｾ＠ n(!H1{Icia 

Jwuw ｬｮｵｊｴ｣ＺｸｑｦｊＯｦＮｬｊＯｾ＠ lC(J/ V.:rO(!ijTOJ/ Tl TU) h;Ef/W. 

]{rela rechnete Plato doch wohl nicht zu Asien, wenigstens thull 

dies griechische Geographen, wie Slrabo und Skylax, nicht. Er muss 

also einen andern Grund gehabt haben, die Söhne des Zeus und der 

Europa als asiatische Richter hinzustellen - und dieser Grund ist der 

von uns nachg'ewiesene asiatischc Ursprung' der Sage. 

Ebenso merkwürdig ist mir eine Stelle des Ephorus bei Strabo (X, 

p. 476, C.) wf; 0' ｾｲＨＡＱＱｘｦＮｊＯ＠ "EpO(!Of; ｾ＠ ｾＱｪＩＮＨｑＭ･ｾｦ［＠ 6 MfJ/Wf; d(!Xa{ov UlIor; 
c n 0 ' f} 0 -" ' , -1" <, - , _I' ｾ＠ - • ｾ＠ t\ .ca Ct#C!J/ V f; ｾ＠ ul7.UWZUTOV UVU(!Of;, O,U(I)JlV/10V TOIJ V.uu.pOV avr.ov, or; 

1T(!WTOf; TljJ/ ｬｉｾｕｏｖ＠ 191j,UE(!WUat JOXf.i ｶｯＬｕｾｕｏｬｦ［＠ r-al UVl!Ot7.w,uoir; 1To2EWJ/ 

Y.Ctt 1TO).t7:EtatS; ｾ＠ (JX1j1/lUpEJ/OS; na(!Cl dU)f; pt(!ElJ/ ＡＧＷＮｃＨｾ｡＠ -eWJ/ -e1!fE,U{:J/WJ/ 

Joy,uchwJ/ EIs; !t{uoJ/. Den habe l\finos nachgeahmt und heisse desswe-

gen bei Homer AlO9-pf.yaAov ｏ｡Ａ＿ｉｾＱ［｛［Ｎ＠ Die Beschreibung- der Thätig-

keif. dieses alten Rlladamanthys passt genau aurden Yima des Zenda-

vesta und den l\Ianus der Indier. Yima ist ganz eigentlich ｯｵＡ＿ｴｾｾｲ［＠ des 

Ahura-l\Iazda; es scheint dem Ephorus eine ältere Sage bekannt gewe-

sen zu seyn, welche der späteren kretischen vorausging, ebendahin 

möchten die Nachrichten von eincm zweiten l\Iinos deuten (Diod, Sie. IX, 

60, 1.) Auch die g'fosse Ausdehnung, welche nach Diod. V, 79. das 

Reich des Rhadamanthys über die Inseln und Asien hat, der überall die 

Räuber und Gottlose verfolgte, ist eine Spur des alten Yima, in dessen 

Reich kein Betrüger oder sonstiger Verbrecher seyn durfte. (Farg. 11, 
p. 11. ed. Sp.) 

Schliesslich bleibe nicht unerwähnt, von welchem historischen Werth 

solche mythologische Identitäten sind. Sie erscheinen mir als die ge-
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wichtigsten Zeugnisse für das Alter der arischen Bildung. Denn wenn 

dieselbe Sage einerseits in den homerischen Gedichten) andrerseits im 

Zendayesta und den Veda's enthalten ist und bei jedem der abgeleite-

tcn Strömc schon in nationaler Gestalt, wie alt muss die gemeinsame 

Quelle seyn, aus welcher jene Ströme messen! 
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